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Endlich eine Buch-Party
Maryanto Fischer hat
sich einen Traum
verwirklicht. Schon als
Jugendlicher hat der
gebürtige Hanauer
davon geträumt, ein
Buch zu schreiben. Ab
23. April wird es in den
Läden liegen. Es trägt
den Titel »Kann ich
Pflaster für mein
Handy, Frau Steinbeck«
und erzählt aus dem
Leben einer
Schulsekretärin.

Von Marc Schäfer

Fischer arbeitete lange an seinem
Traum. Schon während seiner

Schulzeit schrieb er als freier Mit-
arbeiter für eine Lokalzeitung, er
studierte Publizistik, gründete sei-
nen eigenen Blog und heuerte
schließlich in Hamburg bei einem
großen deutschen Verlag an. Leser
dieser Zeitung kennen den Journa-
listen als Kolumnist des Streifzugs.
Dort veröffentlicht er seine Texte
unter dem Synonym Brad Shaw. Im
Interview erzählt Fischer nun von
der Entstehung seines Buches, ver-
rät ein wenig aus dem Inhalt und
versichert, dass es sich lohnt, für
seine Träume zu kämpfen.

Ende April erscheint Ihr erstes
Buch. Können Sie es noch erwar-
ten?

Maryanto Fischer: Ohne jemals
selbst schwanger gewesen zu sein:
Ich glaube, man kann mein Gefühl
mit dem Ende einer Schwanger-
schaft vergleichen. Es ist doch so:
Da ist erst der Akt. Hier der Kraft-
akt, irgendwie neben deinem Job
ein Buch zu schreiben. Dann ist es
vollbracht – und du vergisst es wie-
der. Denn der Alltag ist viel zu an-
strengend und ereignisreich, um
permanent daran zu denken, dass
du schwanger gegangen bist. Mit
einem Kind oder eben einem Buch.
Doch kurz vorher, wenn du dich
nachts schmerzvoll durch die letz-
ten PR-Maßnahmen kämpfst, wird
dir wieder bewusst: Hey, da kommt
bald was! Und das ist ein fabelhaf-
tes Gefühl. Ich habe tatsächlich
neun Monate lang an diesem Buch
geschrieben.

Verraten Sie uns ein wenig aus
dem Inhalt?

Fischer: Meine Lektorinnen Marti-
na und Cleo rufen mich ab und zu
an und sagen so etwas wie: Mary-
anto, denk bitte dran, es geht in
deinem Buch vordergründig um
Schule – nicht um Männer. Vergiss
das nicht! Dann muss ich schmun-
zeln. Aber sie haben recht: Es geht

um Schule. Mal nicht aus dem
Klassenzimmer erzählt wie in
»Chill mal, Frau Freitag« oder »Isch
geh Schulhof«, sondern aus dem
Epizentrum der Bildungsanstalt:
dem Sekretariat. Wir erleben Schu-
le durch die Augen der jungen Se-
kretärin Désirée Steinbeck und ih-
rer älteren Kollegin Melitta Maggi,
die jeden Tag gegen Simulanten,
Schwänzer, Familientragödien oder
ihre unmögliche Chefin, Rektorin
Henriette Hildebrandt-Fricke,
kämpfen. Und nebenbei geht es
auch um Männer, beziehungsweise
um den einen Mann: Max, der nicht
zufällig der Typ ist, wegen dem ich
seit zwei Jahren permanentes Herz-
rasen habe. Ich wollte auch Leser
mitnehmen, die »Sex and the City«
oder »Bridget Jones« lieben – und
genau das ist dieVerbindung zu mir
und meinem Blog.

Der Verlag ist über Ihren Blog
auf Sie aufmerksam geworden?
Um was geht es dort?

Fischer: Martina Seith-Karow von
den S. Fischer Verlagen kannte
mich zuerst als Journalist und hat
dann meinen Blog gelesen. Auf
BradSticks.com spiele ich seit vier
Jahren »Sex and the City«. Ich lebe
das Carrie-Bradshaw-Ding dort
unter dem Namen »Brad Shaw«:
den Schuhtick, die Dates mit Män-
nern, die nicht richtig ticken, und
das Schreiben von Kolumnen. Wie
Carrie bin ich in diesen einen Mann
verliebt, der es uns richtig schwer
macht. Bei ihr heißt er Mister Big,
bei mir Max. Auf dem Blog geht es
um Jungs, Singles in der Großstadt,

Freunde, Mode, Lifestyle – ja, und
um Schuhe. Coole Sneakers in mei-
nem Fall. Das alles zumeist ver-
packt in Essays, die Tagebuchform
haben.

Schule war zuletzt ein populäres
Thema. Ist das Feld bestellt oder
die Konkurrenz dort sehr hart?

Fischer: Ich weiß nicht, ob die Kon-
kurrenz hart ist. Ich liebe »Chill
mal, Frau Freitag« und ich habe
»Fack ju, Göhte« ungefähr zehnmal
gesehen. Unsere Sichtweise war
einfach eine andere. Natürlich be-
wegt sich auch Frau Steinbeck in
klischeebehafteten Milieus und ge-
legentlich an der Grenze zur Ju-
gendsprache. Doch das war nicht
Fokus der Arbeit an diesem Buch.
Im Gegensatz zu Lehrern erleben
Sekretärinnen Schüler nur punktu-
ell, weniger ihre Entwicklung als
den sehr intensiven Moment. Diese
Situationen wollten wir festhalten.
Momente zum Schmunzeln, zum
Nachdenken, teils auch zum Fürch-
ten. Seit meinem Abitur im Jahr
2000 hat sich Schule sehr verän-
dert. Ich hatte erst in der 13. ein
Handy, prepaid, ohne Internet na-
türlich. Erwachsene haben heute
eher als Eltern oder Personal Kon-
takt mit Schule. Aber es gibt eben
diese Situationen, in denen ist
Schule heute wie im Jahr 1970: so-
bald es um Zwischenmenschliches
geht. Wenn der Leser später denkt:
»Ja genau so ist Schule!«, dann ha-
ben wir gute Arbeit geleistet. Ich
glaube, dass viele Menschen, egal
wie alt sie sind, Bezug zu dem The-
ma aufnehmen können.

Ein Buch schreiben ist für viele
Menschen ein Traum. War es das
für Sie auch?

Fischer: Ich wollte immer ein Buch
schreiben. Endlich mal lange an ei-
nem Text bleiben, nicht jeden Tag
drei, vier neue veröffentlichen. Au-
ßerdem bin ich somit in Sachen
Carrie-Werdung fast am Ziel ange-
langt (lacht). Und das nicht nur al-
tersmäßig oder an der Zahl von
Schuhen im Schrank und Ex-Dates
im Telefonbuch gemessen. Ich wer-
de am 23. April endlich auch eine
Buch-Party haben – und sogar hin-
gehen! Jetzt stehe ich ihr nur noch
in einer Sache nach: Ich muss Mis-
ter Big heiraten! Das ist auch Dési-
rées Plan mit Max…

Im Nachhinein: Ist es immer
noch ein Traum, ein Buch zu
schreiben?

Fischer: Ja, es ist ein Traum. Zwi-
schenzeitlich ein Albtraum, denn
ich habe im vergangenen Jahr
Nächte durchgearbeitet, meine Wo-
chenenden und mein kompletter
Jahresurlaub gingen dafür drauf.
Andererseits ist das Schreiben das,
was ich liebe. Ob nun als Redak-
teur, als Blogger, zwischenzeitlich
in der Werbung und jetzt eben als
Buchautor. Deshalb kam es mir
nicht wie Arbeit vor. Außerdem ha-
be ich einen kleinen Trick ange-
wendet, um die vielen einsamen
Feierabende im Homeoffice zu
überstehen: Alle Hauptfiguren sind
an sehr gute Freunde von mir ange-
lehnt. Sie tragen teilweise sogar ih-
re Namen. Im Grunde war ich also
nie allein, sondern habe sie immer

vor meinem geistigen Auge gese-
hen. Der Rest war das journalisti-
sche Tagesgeschäft: Interviews füh-
ren! Ich habe mit sehr vielen
Schulsekretärinnen aus ganz
Deutschland gesprochen, ihre Ge-
schichten aufgeschrieben, zusam-
mengeführt und schlussendlich in
eine fiktive Rahmenhandlung ge-
gossen.

Welche Tipps können Sie Men-
schen geben, die sich gerne an ihr
erstes Buch heranwagen wür-
den?

Fischer: Man sollte es einfach ma-
chen. Aus Liebe zum Schreiben
oder zu seiner Idee. Für mich war
dieses Schreiben Genuss-Schrei-
ben. Gleiches gilt für meinen Blog.
Sicherlich hatte ich Glück, gefragt
zu werden, ob ich ein Buch schrei-
ben möchte. Aber ich glaube, dass
Menschen, die hinter ihrer Arbeit
stehen, die für ihre Projekte bren-
nen, am Ende immer einen Weg fin-
den, um ihre Kreativität auf eine
breitere Basis zu stellen. Mein Blog
hat als Frustprojekt nach der Tren-
nung von meinem damaligen
Freund begonnen. Irgendwann habe
ich Geld mit ihm verdient – und er
hat mir indirekt einen Buchvertrag
verschafft. Kreative arbeiten nicht,
um berühmt zu werden, sondern
um sich auszudrücken. Weil sie das
müssen. Ich glaube, genau das ist
das Geheimnis und gleichzeitig die
Energiequelle: Drück dich aus und
habe Spaß daran!

Haben Sie bei der Arbeit am
Buch etwas gelernt?

Fischer: Dass das »Leb deinen
Traum« mehr ist als eine erbauliche
Worthülse. Ich musste nach Ham-
burg ziehen, um wirklich zu lernen,
dass das Wichtigste im Leben ist,
an seine Träume zu glauben und sie
zu verfolgen, sich für sie den Arsch
aufzureißen und Durststrecken
trotzdem auszuhalten. Im Grunde
ist auch »Kann ich Pflaster für
mein Handy, Frau Steinbeck« so
entstanden. Für mich ist das Buch
der persönliche Beweis, dass du
wirklich erreichen kannst, was du
willst. Alles, wovon du träumst.
Vielleicht, wenn du mit 15 an-
fängst, zu schreiben. Ein Tagebuch,
damals noch auf Papier, aber nicht
weniger brisant. So kam der Job,
der Blog, dann das Buch – und hof-
fentlich irgendwann auch das Hap-
py End mit Mister Big – egal, ob er
nun Jon oder Max heißt. Zumindest
hoffen wir das, Frau Steinbeck und
ich.

Maryanto Fischer:
»Kann ich Pflaster
für mein Handy,
Frau Steinbeck. Als
Schulsekretärin
pausenlos im Ein-
satz«, Fischer Ta-
schenbuch, 336 Sei-
ten, 9,99 Euro, ISBN
978-3-596-03265-5

Maryanto Fischer alias streifzug-Kolumnist Brad Shaw sieht sich mit seiner Buchveröffentlichung beinahe am Ziel sei-
ner Carrie-Werdung angekommen. (Foto: pv)

Hilfe, meine Eltern haben sich getrennt
Jedes Jahr 140000 Kinder betroffen – Gefühle rauslassen und Unterstützer suchen

Urlaube, Familienfeiern und Wo-
chenenden sind nicht mehr das
Gleiche: Wenn sich die Eltern tren-
nen, bricht erst einmal eine Welt
zusammen. Manch einer verkriecht
sich im Zimmer, der andere flüchtet
sich nach draußen. Besonders Ju-
gendliche leiden unter der Tren-
nung ihrer Eltern. Denn gerade in
der Ablösungsphase vom Eltern-
haus brauchen sie ihre Unterstüt-
zung, sagt Bodo Reuser von der
Bundeskonferenz für Erziehungsbe-
ratung (BKE). Der Diplom-Psycholo-
ge kennt die Probleme der Tren-
nungskinder. Rund 20 Prozent der
Kinder in Ehen erleben eine Tren-
nung der Eltern, sagt Reuser. Jähr-
lich sind laut Statistischem Bundes-
amt rund 140000 Kinder von der
Scheidung ihrer Eltern betroffen.
Hinzu kommen Kinder, deren Eltern
nicht verheiratet waren. Mit diesen
Tipps überwinden Jugendliche
möglichst unbeschadet die Zeit
nach der Trennung ihrer Eltern:
✘ Gefühle rauslassen: Die beste
Möglichkeit, um mit der Angst, Wut,
Trauer und Verzweiflung umzuge-
hen, ist, offen über seine Gefühle zu
sprechen. Besser als grübeln ist es,
Trauer und Wut herauszulassen.
»Heulen, herumschreien oder durch

den Wald laufen, können da hilf-
reich sein« sagt Reuser.
✘ Mit Eltern aussprechen: Jugend-
liche sollten ihre Eltern ohne Vor-
würfe fragen, was los ist. Sprachlo-
sigkeit und falsche gegenseitige
Rücksichtnahme helfen nicht weiter.
Darauf weist Beate Friese vom Kin-
der- und Jugendtelefon »Nummer
gegen Kummer« hin. Auf jeden Fall
sei es wichtig, ausgewogen mit bei-
den Elternteilen zu reden.
✘ Auf Mitspracherecht pochen:
Außerdem sollten Jugendliche da-
rauf bestehen, dass sie bei Ent-
scheidungen wie einem Umzug ein-
bezogen werden. Gemeinsam mit
den Eltern sollten sie besprechen,
wie es weitergeht, rät Köhn. Zum
Beispiel, ob sie zwischen beiden El-
tern pendeln oder bei einem Eltern-
teil einziehen wollen.
✘ Unterstützer suchen: In einem
»Familien- oder Unterstützerrat«
könnten Jugendliche gemeinsam
mit Eltern, Verwandten und Freun-
den überlegen, wie sie durch die
schwierige Zeit kommen und was
ihnen guttut, sagt Köhn. Unterstüt-
zen bei der Lösung von Konflikten
können auch örtliche Erziehungs-
und Familienberatungsstellen, kos-
tenfreie Angebote der Online-Bera-

tung per Chat oder Mail und das
Sorgentelefon.
✘ »Ersatzeltern« suchen: Sind die
Eltern mit sich selbst beschäftigt,
können Freunde, Verwandte oder
Bekannte mit ähnlichen Erfahrun-
gen Halt, Orientierung und Gebor-
genheit geben. So fällt es vielen Ju-
gendlichen leichter, mit der schwie-
rigen Situation umzugehen, sagt
Reuser.
✘ Interessen nachgehen: Jugendli-
che sollten ihr eigenes Leben behal-
ten und Hobbys nicht vernachlässi-
gen. »Man muss sich nicht schlecht

fühlen, weil sich die Eltern schlecht
fühlen«, sagt Friese. Wer sich zu
Hause einigelt, der könne den An-
schluss an die Freunde verlieren.
✘ Nicht einmischen: Machen sich
die Eltern gegenseitig schlecht oder
fühlt man sich zwischen den Stüh-
len, setzen Jugendliche am besten
klare Grenzen, sagt Reuser. Sie soll-
ten nicht versuchen, die Eltern ge-
geneinander auszuspielen. Außer-
dem sollte man sich nicht von ei-
nem Elternteil gegen das andere
einsetzen lassen.
✘ Sich keine Vorwürfe machen:
Schuldig sollten sich Jugendliche
auf keinen Fall fühlen. Jeder habe
seinen Teil zur Trennung beigetra-
gen, aber niemand sei schuld da-
ran, sagt Reuser. Offen zu sagen,
dass man sich wünscht, dass die El-
tern wieder zusammenkommen, ist
jedoch völlig okay, so Friese.
✘ Offen sein für neuen Partner:
Einen möglichen neuen Partner
sollten sich Jugendliche so offen wie
möglich anschauen, rät Friese.
Denn auch die Eltern haben ein
Recht darauf, etwas Neues aus ih-
rem Leben zu machen. Der neue
Freund der Mutter könne den Vater
zwar nicht ersetzen, aber ein guter
Kumpel werden. dpa

Immer wieder Streit, eine Trennung
steht an: Jugendliche sollten in so ei-
ner Situation offen mit ihren Eltern
sprechen. (Foto: dpa)

❯ Wochenendtipps

Alsfeld, Stadthalle
Sonntag, 21 Uhr
Zur Ballermann-Radio-Party spie-
len die DJs des Senders alle be-
kannten Partyhits

Bad Nauheim,
Colonel-Knight-Eisstadion
Montag, 11 Uhr
Abtauparty zum Abschluss der
Eissaison mit Würstchen vom
Grill und Eishockey-Abschieds-
vorstellung

Gießen, Astaire’s
Sonntag, 20 Uhr
Bei der Ostereiersuchparty wird
das schönste mitgebrachte Oster-
ei prämiert.

Marburg. KFZ
Sonntag, 20 Uhr
Dr. Ring Ding Ska-Vaganza spie-
len Ska und Reggae

Mücke-Bernsfeld, Festzelt
Samstag, 18.30 Uhr
Die Dorfrocker spielen mit Live-
Band im Festzelt auf.

Rockenberg-Oppershofen,
Bürgerhaus
Sonntag, 20.30 Uhr
Osterdisco: Der WSV Oppershofen
bittet unter dem Motto »Your dis-
co needs you« auf die Tanzfläche


